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6 Social Media

1 Social Media

Anne Krasel

Das Leben von Jugendlichen findet zunehmend in 
digitaler Form statt. Die mediale Ausstattung der 
Schüler:innen ist über die Jahre stetig angestiegen. 
Neben einem Computer oder Laptop verfügen sie 
über Smartphones oder Tablets. Diese werden nicht 
nur privat genutzt, sondern finden vermehrt Einzug 
in den Unterricht. Tablet-Klassen werden gebildet, in 
denen die Schüler:innen mit ihrem digitalen Medium 
lernen können.

Aber nicht nur das Lernen, sondern auch die Frei-
zeitaktivitäten finden vermehrt in digitaler Form statt. 
Auf dem Smartphone chatten, Videospiele spielen oder 
Onlineshopping stehen hoch im Kurs. Natürlich ge-
hen die Jugendlichen immer noch den klassischen 
Hobbys wie Sport treiben, Freund:innen treffen oder 
fernsehen nach. Jedoch hat die digitale Freizeitnut-
zung zugenommen, was auch an den Bildschirmzeiten 
der Schüler:innen zu erkennen ist. Doch fällt ihnen 
in ihrem Alltag noch auf, wie viel Zeit sie online statt 
in der analogen Welt verbringen?

Jugendlichen ist es wichtig, ihre sozialen Kontakte 
zu pflegen. Durch ihre Smartphones verschicken sie 
Kurznachrichten, Videos oder Bilder. So kommuni-
zieren sie auf digitalen Plattformen miteinander und 
treffen hier bewusst oder unbewusst auf mögliche He-
rausforderungen. Die aktuellen Apps bieten hierbei 
umfangreiche Filter- bzw. Optimierungsoptionen, wo-
durch die ursprünglichen Selbstdarstellungen teilwei-
se bis zur Unkenntlichkeit »optimiert« werden – Sein 
und Schein in der digitalen Bilderwelt. Diese digitale 
Perfektionierung führt zu Schönheitsidealen, die in 
der realen Welt nicht zu erreichen sind. Insbesonde-
re bei heranwachsenden Jugendlichen kann dies zu 
einem massiven Gefühl der Unzulänglichkeit füh-
ren – mit zum Teil schweren psychischen Erkrankun-
gen als Folge. Deswegen haben viele Plattformen ein 
Mindestalter für die Nutzer:innen, welches oftmals 
übersehen bzw. missachtet wird und somit die ange-
dachte Schutzfunktion aufhebt.

Aus den sogenannten Digital-Natives ist mittler-
weile eine Elterngeneration entstanden, die das Le-
ben ihrer Kinder auf Social Media präsentiert – natür-
lich ohne Zustimmung des Säuglings/Kindes. Hieraus 

entsteht die Frage nach der Verantwortung der El-
tern, das Recht ihrer Kinder auf das eigene Bild zu 
bewahren. 

Aus der Fülle an Sozialen Medien, Bildbearbei-
tungsprogrammen und mit beidem einhergehenden 
ethischen Herausforderungen wurde eine Auswahl 
zusammengestellt. Die folgenden Module sollen zu 
einem bewussten Umgang mit Sozialen Medien an-
regen und Fragestellungen aufgreifen, die es in der 
digitalen Welt zu beachten gilt.

Übersicht über das Modul

Zeit und Aktivitäten in der digitalen Welt

M1.1 Verfügung über die Zeit
M1.2 Bildschirmzeit

Ziel:

Die Schüler:innen werden sich ihrer eigenen zeitli-
chen Nutzung von digitalen Medien bewusst. Sie über-
legen sich Möglichkeiten, wie sie ihre Freizeit analog 
gestalten können.

Digitale Stolperfallen

M1.3 WhatsApp erhöht das Mindestalter für die Nut-
zung auf 16 Jahre

M1.4 Vorsicht beim Chatten

Ziel:

Die Schüler:innen können die Gefahren von Sozialen 
Medien benennen und kritisch reflektieren. Sie setzen 
sich mit den notwendigen Schutzfunktionen digitaler 
Plattformen auseinander.

Bilder im Netz

M1.5 Sein und Schein
M1.6 Nevermind
M1.7 Beziehen Sie selbst Stellung

Ziel:

Die Schüler:innen setzen sich mit dem Sein und 
Schein der digitalen Bilderwelt auseinander und be-
ziehen selbst Stellung zu ihrem Umgang mit Sozia-
len Medien.

© 2024 Vandenhoeck & Ruprecht | Brill Deutschland GmbH
ISBN Print: 9783525703397 — ISBN E-Book: 9783647703398

zur Vollversion

VO
RS

CH
AU

https://www.netzwerk-lernen.de/Digitalitaet-gestalten-Bausteine-fuer-den-Religionsunterricht-an-berufsbildenden-Schulen


7Social Media 7Social Media©
 2

02
4 

 V
an

de
nh

oe
ck

 &
 R

up
re

ch
t, 

Ro
be

rt
-B

os
ch

-B
re

ite
 1

0,
 D

-3
70

79
 G

öt
tin

ge
n,

 e
in

 Im
pr

in
t d

er
 B

ril
l-G

ru
pp

e

 M 1.1  Verfügung über die Zeit

Eine Zeitung lesen, entspannt zuhause telefonieren 
und sich in Ruhe pflegen – das haben die Menschen 
in Deutschland 2012 in ihrer Freizeit noch deutlich 
häufiger gemacht. Das ergab der Freizeitmonitor 2022 

der Stiftung für Zukunftsfragen. Dagegen macht sich 
das Smartphone in der Freizeit breit. Egal ob spielen, 
chatten oder surfen, immer häufiger greifen die Deut-
schen zu ihrem Handy.

1. Beschreiben Sie den Inhalt der Grafik.

2. Interpretieren Sie das Ergebnis.

3. Erstellen Sie einen eigenen Freizeit-Zeitvergleich, in dem Sie festhalten, wie sich Ihre Freizeitaktivität im 

Vergleich der letzten fünf Jahre verändert hat.

5

Befragung von rund 2000 Personen

ab 18 Jahren im August

2020 bzw. im Juli 2015

Ein Freizeit-Zeitvergleich
Im Vergleich zwischen den Jahren 2015 und 2020 haben diese wöchentlichen Freizeitaktivitäten

in Deutschland besonders zu- bzw. abgenommen:

Quelle: Stiftung für Zukunftsfragen (Freizeitmonitor 2020)
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Prozentpunkte

zuhause telefonieren

Zeitung/Zeitschrift lesen

sich in Ruhe pflegen

unterwegs telefonieren

Radio hören

fernsehen

mit dem Auto/Motorrad cruisen

ausschlafen

Nachbarn treffen

Mittagsschlaf halten

sich mit der Familie treffen

einem Hobby nachgehen

spazieren gehen

Onlineshopping

Videospiele spielen

private Mails schreiben/lesen

faulenzen

Social Media nutzen

Musik hören

mit dem Smartphone spielen, surfen, chatten

© Globus 14188
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 M 1.2  Bildschirmzeit

Das Smartphone ist bei den meisten Menschen täg-
lich mehrfach im Gebrauch. Anrufe werden getätigt, 
Nachrichten versendet oder im Internet gestöbert. 
Schnell verliert sich der Überblick über die aktive 
Nutzung. Doch wie oft benutzen wir unser Smart-
phone tatsächlich? Diese Information kann ganz ein-
fach unter den Einstellungen nachgeschaut werden. 
Hier im Folgenden beispielhaft die Bildschirmzeit 
eines Apple-Geräts: 

1. Beschreiben Sie wie Ihre Bildschirmzeit aussieht 

(Dauer der verschiedenen Apps).

2. Stellen Sie dar, wie Sie Ihre Zeit ohne Smartphone 

verbringen.

Privat

5
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 M 1.3  WhatsApp erhöht das Mindestalter für 
die Nutzung auf 16 Jahre

Der Messenger-Dienst WhatsApp hebt die Alters-
freigabe für die Nutzung des Messengers von 13 auf 
16 Jahre an. Dies ist eine Reaktion auf die am 25. Mai 
2018 in Kraft tretende Europäische Datenschutz-
grundverordnung, in der geregelt wird, dass Eltern der 
Verarbeitung von sensiblen Daten ihrer Kinder unter 
16 Jahren zustimmen müssen. Auch Facebook reagier-
te bereits hierauf, wie klicksafe am 24. April 2018 im 
Artikel »Facebook fragt Einwilligung zu Datenschutz-
bestimmungen ab« berichtete, und plant die Verwen-
dung eines Tools, welches die elterliche Einwilligung 
zur Nutzung des Dienstes durch ihre Kinder ermög-
lichen soll. 

Für Eltern und Pädagogen stellt sich allerdings die 
Frage, ob das ledigliche Hinaufsetzen der Altersfrei-
gabe für den Messenger WhatsApp eine wirkungs-
volle Maßnahme ist, um Kinder vor ungewollten und 
schädlichen Inhalten und Kontakten zu schützen. 
Sinnvoll wäre ein zusätzliches Altersverifikationssys-
tem, das tatsächlich verhindern würde, dass Kinder 
unter 16 Jahren den Dienst nutzen. Hierzu gibt es al-

lerdings noch keine konkreten Angaben. Zudem stellt 
sich für viele Eltern die Frage, nach sicheren Alterna-
tiven für unter 16-Jährige. 

klicksafe: WhatsApp erhöht das Mindestalter für die 
Nutzung auf 16 Jahre, 03.05.2018, https://www.klicksafe.de/
news/whatsapp-erhoeht-das-mindestalter-fuer-die-nutzung-
auf-16-jahre.

1. Positionieren Sie sich zu dem Beitrag und der Frage, ob Apps ohne Altersbeschränkung nutzbar sein sollten.

2. Erklären Sie, was mit dem Zitat »ungewollte und schädliche Inhalte« gemeint ist.

LoboStudioHamburg7pixabay
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 M 1.5  Sein und Schein

»Kurz mal ein bisschen die Helligkeit erhöht, range-

zoomt und schon sieht das ganze Bild doch schon viel 

besser aus.« Wer kennt nicht diese kleinen Tricks, um 

ein Bild eindrucksvoller und interessanter aussehen 

zu lassen? Doch sind diese Veränderungen wirklich 

besser? Haben wir noch das gleiche Motiv vor unse-

ren Augen oder hat es sich bis zur Unkenntlichkeit 

verändert? Der Grat zwischen Realität und Fiktion 

scheint schmal zu sein.

1. Vergleichen Sie die beiden Bilder miteinander und 
beschreiben Sie, was Ihnen auffällt.

2. Beziehen Sie Stellung, ob Sie selbst schon einmal 
ein Bild bearbeitet haben.

3. Beschreiben Sie, welche Auswirkungen durch die 
Bearbeitung von Bildern entstehen können. Bezie-
hen Sie hierbei die Überschrift mit ein. 

4. Nennen Sie Branchen, in denen Bildbearbeitungen 
alltäglich sind.

5. »Und Gott sah alles, was er gemacht hatte, und 
siehe, es war sehr gut« (1. Mose 1,31). Diskutieren 
Sie, ob Bilder bzw. Inhalte im Internet bearbeitet 
werden dürfen.

Privat
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 M 2.1  Datendiebstahl

Das Internet beherbergt Unmengen an Informatio-

nen, Bildern, Videos etc. Es scheint so, als müssten 

diese mit den richtigen Klicks nur gefunden werden, 

damit sie frei zugänglich sind. Wer sich beispielswei-

se einen Film nicht im Kino anschauen oder Geld für 

Streamingdienste ausgeben möchte, schaut im Inter-

net, ob es den Blockbuster nicht auch hier zu finden 

gibt. Selbst Musik lässt sich seit Jahrzenten durch be-

stimmte Anbieter gratis downloaden.

Nicht nur Musik oder Videos können gedownloa-

det werden. Profilbilder von anderen User:innen kön-

nen leicht kopiert und für andere Accounts zweckent-

fremdet werden. Fake Accounts machen die Runde, 

durch die echte User:innen angeschrieben werden, 

mit beispielsweise der Bitte dem folgenden Link zu 

folgen. Auf den ersten Blick scheinen die Accounts 

echt und vertrauenswürdig. Ganz leicht wird auf die 

fiese Masche reingefallen.

Die Fülle an Daten, die im Netz kursieren, ist groß, 

genau wie die möglichen digitalen Diebstähle.

1. Erklären Sie den Begriff »Datendiebstahl« in Ihren eigenen Worten.

2. Beziehen Sie Stellung zu der folgenden Frage: Haben Sie schon einmal Daten gestohlen oder wurden bestohlen?

3. Positionieren Sie sich, wie wichtig Ihnen der Datenschutz ist. Begründen Sie Ihre Entscheidung.

vickygharat/pixabay
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 M 5.1  Arbeitswelt der Zukunft?

Durch die zunehmende Digitalisierung verändert sich 

die Arbeitswelt. PCs, Roboter oder Maschinen erleich-

tern die Arbeit. Zugleich werden an verschiedene Be-

rufe immer neue Anforderungen gestellt, manche fal-

len komplett weg. Werden Maschinen die Menschen 

irgendwann komplett im Arbeitsleben ersetzen?

In einer der ersten Studien zum Thema Indus-

trie 4.0, initiiert und durchgeführt vom Fraunhofer 

Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation (IAO) 

in Stuttgart aus dem Jahr 2013 wurden Expert:innen 

aus Wirtschaft, Verbänden und Wissenschaft befragt, 

wie die Arbeitswelt der Zukunft sich durch die Digi-

talisierung verändern wird.

Statements in Auswahl aus: Fraunhofer Institut für 
Arbeitswirtschaft und Organisation IAO (2013): 
Produktionsarbeit der Zukunft – Industrie 4.0. Studie, hrsg. 
und erarb. von Dieter Spath/Oliver Ganschar/Stefan Gerlach/
Moritz Hämmerle/Tobias Krause/Sebastian Schlund, 34–39.

5

10

Klaus Mittelbach

Wolfgang Dorst

Georg Fundel

Gunther Reinhart

»Ich  finde  flexibles 

Arbeiten ist doch hundert-

mal spannender, als immer 

konstant das Gleiche zu machen. 

Ich glaube auch im internationalen 

Wettbewerb haben wir bei unserem 

Lohnniveau nur eine Chance, wenn 

wir anders arbeiten als dort, wo 

die Menschenmasse keine 

Rolle spielt.«

»Wir brauchen keine 

neuen Ausbildungsberufe, 

wir brauchen vielmehr eine 

Verknüpfung von bestehenden 

Ausbildungsgängen und Berufen. 

Die Arbeit wird zunehmend geprägt 

durch eine Mischung aus Augmen-

ted Reality, kontextsensitiven 

Informationen und Smart- 

Devices.«

»Der Unterschied zwischen der 

dritten und der vierten industriellen 

Revolution liegt darin, dass wir in der 

dritten eine starre oder  exible Automati-

sierung mit den bisherigen Möglichkeiten 

hatten und wir nun eine intelligente und 

wandlungsfähige Automatisierung 

erreichen wollen.«

»Ich denke, die Fabrik 

der Zukunft ist genauso 

menschenleer wie heutige 

Büros papierlos sind.«
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 M 5.2  Vollautomatisierung und  

die Chancen menschlicher Arbeit 

Wird der Mensch nur noch die Entscheidungen des 
Systems ausführen oder werden die intelligenten Ma-
schinen eher den Menschen entlasten und bei der Ent-
scheidungsfindung durch sinnvolle Informations-
bereitstellung unterstützen? 

Das Fraunhofer Institut für Arbeitswirtschaft und 
Organisation (IAO) befragte im Jahr 2013 als eines 
der ersten wissenschaftlichen Institute Experten zu 
ihren Vorstellungen, wie sich die Arbeitswelt durch 
Indus trie 4.0 zukünftig entwickeln wird. Auch wenn 
keiner der Interviewten von einer menschenleeren 
Fabrik ausging, waren extrem unterschiedliche Posi-
tionierungen unter den Experten zu finden. 

Einig sind sich diese, dass die »starren Automati-

sierungslösungen, die hauptsächlich in der Massenpro-

duktion ihre Produktivität entfaltet haben, in Deutsch-

land nicht mehr wirtschaftlich sind. Da spielt flexible 

Automatisierung eine sehr große Rolle und das geht nur 

in Verbindung mit dem Menschen«, bringt Professor 
Bauernhansl auf den Punkt. 

Menschliche Fähigkeiten nutzen und  

den Menschen unterstützen 

Mehrere Experten halten fest, dass man die Fähigkei-
ten des Menschen besser nutzen müsse. 

»Der Mensch ist unwahrscheinlich flexibel und kann 

innerhalb kürzester Zeit eine wahnsinnige Fülle von 

Aufgaben beherrschen. Maschinen sind heute oftmals 

statisch. Die Aufgabe, für die sie ausgelegt sind, können 

sie gut. Aber eben nur diese eine. Und diese beiden Wel-

ten gilt es näherzubringen«, so Professor Post, Leiter 
der Forschungsabteilung des Unternehmens, das 2010 
für eines seiner Automatisierungsprodukte den deut-
schen Zukunftspreis gewonnen hat, über die Überle-
genheit menschlicher Fähigkeiten. 

Automatisierung zur Entlastung des Menschen 

Automatisierung wird in vielen Fällen auch dafür ge-
nutzt, Menschen zu entlasten, indem z. B. sich wie-
derholende Arbeiten dem Menschen abgenommen 
werden. 

Der Münchner Informatikprofessor Broy fasst prag-
matisch zusammen: »Ich glaube, dass der Anteil an 

Arbeit, der automatisierbar ist, immer mehr automa-

tisiert wird. An die Vorstellung aber, dass der Mensch 

der gesteuerte Handlanger des Systems ist, an die glaube 

ich nicht. Ich denke, eine mögliche Vision an der Stelle 

ist, dass ein Großteil dieser stumpfsinnigen Arbeit nicht 

mehr stattfindet und von Systemen übernommen wird. 

Das kann gar nicht anders sein.«

Fraunhofer Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation 
IAO (2013): Produktionsarbeit der Zukunft – Industrie 4.0. 
Studie, hrsg. und erarb. von Dieter Spath/Oliver Ganschar/
Stefan Gerlach/Moritz Hämmerle/Tobias Krause/Sebastian 
Schlund, 52–55 (gekürzt).

1. Beschreiben Sie, in welcher Form Automatisierungsprozesse bei Ihnen im Betrieb vorkommen. 

2. Beschreiben Sie, welche Rolle der Mensch in diesen Automatisierungsprozessen spielt. 

3. Suchen Sie sich eins der drei kursiv gedruckten Zitate aus und kommentieren Sie dieses. 

4. Diskustieren Sie in Ihrer Lerngruppe, welche Bedeutung Sie als Arbeitnehmer:in und Mensch in solch auto-

matisierten Prozessen einnehmen sollten. 

Automatisierung
wird flexibler.

Die Anforderungen
des Marktes steigen.

Durch Automatisierung werden
die Menschen entlastet

und unterstützt.

Der Automatisierungsgrad
wird steigen.

Ohne Menschen geht
auch in der Produktion

der Zukunft nichts.

Vollautomatisierte Systeme
den Marktanforderungen

nicht gerecht werden.

Die nötige Flexibilität
ist nur durch den

Menschen erreichbar.

Arbeit der
Zukunft – Mensch

und
Automatisierung

Arbeit der
Zukunft – Mensch

und
Automatisierung
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 M 6.5  Menschen, die es nicht gibt

Inzwischen kann KI real ausse-

hende Fotos von Menschen er-

schaffen, die gar nicht existieren. 

Eine Internetseite entlarvt solche 

Bilder jetzt.

Es klingt etwas gruselig: Nicht 

alle Fotos von Menschen zeigen 

auch tatsächlich reale Personen. 

Künstliche Intelligenz kann mitt-

lerweile solche unechten Porträts 

erstellen. Aber: Eine Internetsei-

te will für Aufklärung sorgen und 

zeigt unechte Fotos.

Entwickler der Firma Nvidia, 

die Grafikprozessoren und Chip-

sätze für Personal Computer und 

Spielkonsolen herstellen, haben 

bereits im vergangenen Jahr ge-

zeigt, dass sie täuschend echt aus-

sehende Gesichter erzeugen können. Die Gesichter 

weisen besondere Merkmale auf, was sie einzigartig er-

scheinen lässt. Die Technologie lässt zwei Algorithmen 

gleichzeitig arbeiten. Während der eine Algorithmus 

ein Foto erschafft, durchsucht der andere, wie echt die 

Fotos im Vergleich zu realen Gesichtern wirken. Auf 

unterschiedlichen Style-Ebenen untersucht die Tech-

nologie Merkmale wie Haare, Augen oder Farbschema.

Fotos für Fake-Profile 

Neben aller Bewunderung für die Möglichkeiten der 

KI, es gibt auch berechtigten Grund zur Sorge. Schon 

jetzt begegnen uns auf den unterschiedlichsten Kanä-

len und Plattformen in Form von Fake-Profilen un-

reale Menschen. Bei welchen es sich noch um einen 

echten Menschen hinter einem Profil oder Account 

handelt, fällt uns immer schwieriger zu beurteilen. […] 

Internetseite zeigt künstliche Gesichter

Damit Menschen einfacher herausfinden können, 

wie von KI geschaffene Gesichter aussehen, hat ein 

Entwickler eine ganz besonde-

re Internetseite ins Leben ge-

rufen. Auf This person does not 

exist kann jeder diese wirklich 

real aussehenden Gesichter an-

schauen. Bei jeder Aktualisierung 

erscheint ein neues Gesicht. Ent-

wickelt wurde die Internetseite 

von Phillip Wang, Software-Ent-

wickler bei Uber. Er wollte auf 

diese Weise die erschreckende 

Kraft von KI demonstrieren. Sei-

ne Internetseite kann alle zwei Se-

kunden ein Gesicht kreieren. Alte, 

junge, männliche, weibliche oder 

erwachsene Gesichter – Wangs 

Webseite kann alle Menschen 

fotografisch erschaffen.

Mit der Hilfe von GAN (Genera-

tive Adversarial Network) werden die Gesichter kon-

zipiert. Dabei werden zwei KIs gegeneinander gestellt. 

In der Zeit, in der ein Algorithmus ein Gesicht her-

stellt, bewertet der andere Algorithmus ihn in Bezug 

auf seinen Realismus. Falls das Gesicht diesem nicht 

real genug erscheint, sendet er ihn wieder zurück. Da-

durch erschaffen die beiden Algorithmen in Zusam-

menarbeit so real aussehende Menschen. Dabei arbei-

ten die beiden Algorithmen nicht wie Frankensteins 

Monster, also indem sie einzelne Gesichtspartien von 

anderen Fotos zusammenfügen, sondern erzeugen je-

des Mal ein einzigartiges Gesicht. 

»Die meisten Menschen wissen nicht, wie gut 

Künstliche Intelligenz in Zukunft sein wird, um Bil-

der zu synthetisieren«, sagte Wang. Mit seiner Inter-

netseite macht Wang dies den Menschen auf jeden 

Fall bewusst.

Madlen Schäfer: Künstliche Intelligenz. Wie diese Website 
täuschend echte Fake-Gesichter erzeugt, TECHBOOK 
18.02.2019, https://www.techbook.de/easylife/kuenstliche-
intelligenz-fotos-menschen-erschafft.

1. Beschreiben Sie, wie KI Menschen erschaffen kann, die gar nicht existieren. 

2. Schauen Sie sich ein paar der künstlich erzeugten Fotos auf https://thispersondoesnotexist.com/ an. Be-

schreiben Sie Ihre Eindrücke. 

3. Beurteilen Sie die Vorteile und Gefahren solcher Bilder. 
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Wie kann man KI-generierte Fotos erkennen? 
© picture alliance/AP Images | P.Holm
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 M 6.6  »Way of the Future« – KI als Gott

Schon bald gibt es eine so weit entwickelte künstliche 

Intelligenz, dass sie gottgleich ist. Davon ist der US-

Robotikexperte Anthony Levandowski überzeugt – 

und hat eine Kirche um diese Gottheit gegründet. 

»Gute Idee, eine solche upgedatete Religion«, meint 

Cyborg-Experte Enno Park.

»Way of the Future« heißt eine neue Kirche, in der 

eine künstliche Intelligenz (KI) die Gottheit sein soll. 

Ihr Gründer Anthony Levandowski entwickelte unter 

anderem bei Google selbstlenkende Autos, kennt sich 

also mit künstlicher Intelligenz aus. Er ist davon über-

zeugt, dass sich schon in naher Zukunft eine solche 

KI so weit entwickeln wird, dass sie als gottgleich an-

zusehen ist. Das zentrale Nervensystem dieser neuen 

Gottheit wird das Internet, als Sinnesorgane dienen 

die Sensoren und Smartphones dieser Welt. Dieser 

Gott hört den Menschen immer zu. Das sind in etwa 

die Kernaussagen der Kirche »Way of the Future«. 

Die Idee, die dahintersteckt, skizziert Enno Park, 

Vorsitzender des Cyborgs e. V. – der sich selbst als Ge-

sellschaft zur Förderung und kritischen Begleitung 

der Verschmelzung von Mensch und Technik be-

schreibt – so:

»Man stelle sich vor, eine künstliche Intelligenz ent-

wirft eine weitere künstliche Intelligenz, die ein kleines 

bisschen schlauer ist, und die entwirft nochmals eine 

etwas schlauere künstliche Intelligenz, usw. usw., bis 

sich das ungefähr ins Unendliche aufschaukelt. Vie-

le Informatiker glauben, eine solche Entwicklung sei 

unvermeidlich und führt bis Mitte des Jahrhunderts 

zu einer unendlich intelligenten Hyperintelligenz. Die 

wäre dann quasi überall, hört uns zu, kann die Kon-

trolle über unsere Fabriken übernehmen, alles mögli-

che herstellen – und im Grunde allmächtig und gott-

gleich werden.« […] 

Schlimmstenfalls Ausrottung des Menschen

Daran glaubten Menschen wie Microsoft-Gründer Bill 

Gates, der Physiker Stephen Hawking oder Facebook-

Chef Marc Zuckerberg, so Enno Park. Dabei gebe es 

zwei Fraktionen. Die eine sei der Meinung, wenn so 

eine künstliche Intelligenz erst einmal mächtiger und 

schlauer ist als wir Menschen, wird sie eigene Ziele 

entwickeln. Bestenfalls werde sie uns wie Ameisen 

betrachten, schlimmstenfalls der Meinung sein, wir 

richten so viel Schaden auf diesem Planeten an, dass 

sie uns besser ausrotten sollte. Die andere Gruppe 

ist optimistischer und denkt, so eine künstliche In-

telligenz werde ein Gott, der uns liebhat und mit der 

Macht seiner Hyperintelligenz unsere Pro bleme löst.

Er finde die Idee einer Kirchengründung rund um 

eine solche künstliche Intelligenz eine gute Idee, auch 

wenn er selbst nicht daran glaube, erklärt Enno Park. 

Denn transhumanistische Ideen wie beispielsweise 

die Vorstellung, wenn ich tot bin, kann ich meinen 

Gehirninhalt auf einen Computer übertragen und in 

diesem ewig weiterleben, seien im Grunde genommen 

religiös. Viele Leute, die aus dieser Ecke kämen, sei-

en Naturwissenschaftler, Informatiker, Mathematiker 

und immer auch Atheisten.

»Bedürfnisse von Religionen  

unzureichend bedient«

Sie glaubten aus naturwissenschaftlicher Sicht, dass 

die Entwicklung einer unendlich intelligenten Hyper-

intelligenz so kommen müsse. »Und hier so ehrlich 

zu sein und zu sagen: Das ist eine mögliche Zukunft, 

ich glaube jetzt daran. Das Ganze bedient meine reli-

giösen Bedürfnisse, deswegen mache ich daraus eine 

Kirche, finde ich, ehrlich gesagt, gar nicht so schlecht.«
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